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VICTOR COJOCARU 

Zum Verhältnis zwischen Steppenbevölkerung 
und griechischen Städten 

Das ,skythische Protektorat' als offene Frage* 

Die griechischen Städte der nördlichen und nordwestlichen Schwarzmeerküste - von 
der heutigen Dobrudscha im Südosten Rumäniens bis zu den nördlichen Ausläufern des 
Kaukasus, in der heutigen Südukraine und in Südrussland - existierten etwa eintau­
send Jahre in enger Verbindung mit zahlreichen iranischen Stämmen, die uns dank der 
antiken Autoren besonders unter den generischen Namen von LK'u8at bzw. Scythae 
und LaPIlCl-tat bzw. Sarmatae bekannt sind. Von den LKU8tKOt 'A6yot Herodots bis zu 
den wohlbekannten Synthesen von Minns l und Rostovtzeff2 bildete das Zusammen­
treffen der Hellenen mit der iranischen Bevölkerung einen lebenswichtigen und häufig 
untersuchten Aspekt der Existenz der städtischen Gemeinschaften dieses Gebietes. 

Obwohl die Existenz der Wechselbeziehungen zwischen Griechen und Skythen nie 
in Frage gestellt wurde - besonders weil die Angaben der antiken Autoren in diesem 
Sinn völlig eindeutig sind3 -, bleibt die Art und das Ausmaß dieser Kontakte nach 
wie vor in der Forschung umstritten. Dabei fällt den Hypothesen und Vermutungen 

* Dieser Beitrag entstand im Rahmen meines Forschungsaufenthaltes als Humboldt-Sti­
pendiat an der Universität Trier und wurde zuerst als Vortrag am 6. Februar 2008 am Institut 
für Geschichtswissenschaft, Abteilung Alte Geschichte, der Universität Bremen vorge­
stellt. Meinem Betreuer Heinz Heinen sowie meinem Freund Alexander Rubel (Ia~i) sei auch 
an dieser Stelle für die nützlichen Hinweise und die sprachliche Durchsicht ein ganz herz­
licher Dank gesagt. Ebenso bedanke ich mich bei allen Kollegen, die sich an der Dis­
kussion meines Vortrages beteiligt haben, besonders bei Herrn Tassilo Schmitt für die 
freundliche Einladung nach Bremen. Vgl. dazu meine frühere Auffassung zum Thema: 
V. Cojocaru, Despre a§a-numitul "protectorat" scitic asupra ora§elor grece§ti nordvest 
pontice (Über das sogenannte skythische "Protektorat" über griechische Städte der nord­
westlichen Schwarzmeerküste), in: Peuce (S.N.), III-IV, Tu1cea 2007, 109-120. 

1 E. H. Minns, Scythians and Greeks. A Survey of Ancient History and Archaeology ofthe 
North Coast ofthe Euxinefrom the Danube to the Caucasus, Cambridge 1913. 

2 M. I. Rostovtzeff, Iranians and Greeks in South Russia, Oxford 1922; ders., Skythien 
und der Bosporus, Bd. I. Kritische Übersicht der schriftlichen und archäologischen Quel­
len, Berlin 1931; ders., Skythien und der Bosporus, Bd. H: Wiederentdeckte Kapitel und 
Verwandtes, auf der Grundlage der russischen Edition von V. Ju. Zuev, übers. und hrsg. von 
H. Heinen in Verbindung mit G. M. Bongard-Levin und Ju. G. Vinogradov, Stuttgart 1993. 

3 Die literarischen Quellen über den nördlichen und nordwestlichen Schwarzmeerraum in 
der Antike wurden schon lange zusammengestellt, s. V. V. Latyschev (Hrsg.), Scythica et 
Caucasica e veteribus scriptoribus Graecis et Latinis, Bd. I. Scrip tores Graeci, 1890-
1900; Bd. H. Scriptores Latini, 1904-1906, St. Petersburg; V. Iliescu, V. C. Popescu, Gh. 
,stefan (Hrsg.), Fontes ad historiam Dacoromaniae pertinentes, Bd. I, Bukarest 1964. 
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eine bedeutende Rolle zu, da die schriftlichen, archäologischen, numismatischen und 
ikonographischen Quellen nur eine unzureichende Klärung dieser Fragen erlauben. Um 
eine solche, durchaus nahe liegende Hypothese handelt es sich bei der Postulierung ei­
nes skythischen "Protektorats" über die griechischen Städte der nordwestlichen 
Schwarzmeerküste. Die Idee wurde schon in den ersten Jahrzehnten des 19. Jh. ge­
äußert4 und gewann mit der Zeit nicht nur in der russischen, sondern auch in der rumä­
nischen und westlichen Historiographie eine breite Anerkennungs. Die meisten For­
scher akzeptierten diese Hypothese ohne Nachfragen. 

An dieser Stelle sei bemerkt, dass ich selbst zu einer Zeit die Idee des skythischen 
"Protektorats" übernommen hatte. Im Rahmen meiner Promotions arbeit - als ich die 
wechselseitigen Beziehungen zwischen Histria und den "barbarischen" Stämmen aus 
der näheren sowie weiteren Umgebung auf Grundlage des Ehrendekretes für Agatho­
kIes, Sohn des Antiphilos6, untersuchte7 - entwickelte ich die frühere Argumentation 

4 Von 1. de Blaramberg, zitiert nach I. V. Tunkina, Russkaja nauka 0 klassiceskikh 
drevnostjakh Juga Rossii (XVIII - seredina XIX v.) (Die russische Wissenschaft von den klas­
sischen Altertümern Südrußlands [I8.-Mitte 19. Jh.]), St. Petersburg 2002, 433 und 542. 
Vinogradov 1989, 8 mit Anm. 7 schreibt die Urheberschaft der Idee D. R. Rochette, Anti­
quits grecques du Bosphore Cimmrien, Paris 1822,99- 10 1 zu. 

5 So z.B. P. Alexandl'cscu, L'Aigle et le Dauphin. Emdes d'archeologie pontique, Buka­
rest, Paris 1999, 107 mit Anm. 164; H. Heinen, Greeks, Iranians and Romans on the Nor­
thern Shore of the Black Sea, in: G. R. Tsetskhladze (Hrsg.), North Pontic Archaeology: Re­
cent Discoveries and Studies, Oxford 2001,4; S. B. Lantsov, On the Scythian-Chersonesus 
Relation Between the Last Third ofthe Fourth and the First Third ofthe Third Centuries B.C., 
ECCE, 139; K. K. Marcenko, K probleme greko-varvarskich kontaktov v Severo-Zapadnom 
Pricernomor'e V-IV vv. do n.e. (Sel'skie poselenija Nifnego Pobuija) (Zur Frage der Kontakte 
zwischen Griechen und Barbaren im nordwestlichen Schwarzmeerraum im 5. und 4. Jh. v. u. 
Z. [Die ländlichen Siedlungen am unteren Bug]), Stratum 1999 (3), 155, 157-158; K. 
Nawotka, Boule and Demos in Miletus and its Pontic Colonies from Classical Age until Third 
Century AD., Wroclaw 1999, 117; E. Ja. Rogov, Nekotorye problemy stanovlenija i 
razvitija Chersonesskogo gosudarstva (Einige Fragen der Enstehung und Entwicklung des 
chersonesischen Staates), Stratum 1999 (3), 131, 137; Ruscu 2002,39,55,57 und passim; 
D. B. Selov, Problema greko-varvarskich kontaktov v epochu greceskoj kolonizacii Sever­
nogo Pricernomor'ja (Die Frage nach den Kontakten zwischen Griechen und Barbaren in der 
Zeit der griechischen Kolonisation der nördlichen Schwarzmeerküste), VDI 1994 (2), 106. 

6 ISMI 15. 
7 Cojocaru 2004, 384-389; vgl. ders., RelaJiile dintre greci ~i "barbari" la nordul ~i 

nord-vestul Pontului Euxin reJlectate in trei decrete din perioada elenistidj (Die Be­
ziehungen zwischen Griechen und Barbaren im nördlichen und nordwestlichen Schwarz­
meerraum im Spiegel dreier Dekrete aus hellenistischer Zeit), ArhMold 25 (2004) 139-152. 
Dieselbe Meinung erscheint auch in der jüngst erschienenen französischen Zusammenfas­
sung meiner Promotionsarbeit, s. V. Cojocaru, "L'histoire par les noms" dans les villes 
grecques de Scythie et Scythie Mineure aux Vle-I" siecles av. J.-C., in: D. V. Grammenos, E. 
K. Petropoulos (Hrsg.), Ancient Greek Colonies in the Black Sea2 (BAR International Series 
1675), Bd. I, Oxford 2007, 386. Dazu muss ich aber bemerken, dass dieser Text schon Ende 
2004 zum Druck gegeben wurde. Dagegen s. V. Cojocaru, Die Beziehungen zwischen Grie­
chen und "Barbaren" im Norden und Nordwesten des Pontos Euxeinos zwischen dem 7. und 
dem 1. Jh. v. Chr. Zur Geschichte ihrer Erforschung, in: ECCE, 163-166; vgl. ders., Despre 
a~a-numitul "protectorat" scitic asupra ora~elor grece~ti nord-vest pontice (Über das so-
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von 1.1. Russu8 weiter, um die skythisch-iranische Herkunft der Namen des Dynasten 
(ßUcrt}"EUC;, Z. 17, 46, 50, 54) Rhemaxos und seines Sohnes Phrad[mon] zu unter­
stützen. Wenngleich ich auch hinsichtlich der iranischen Herkunft besagter Personen­
namen nach wie vor die gle iche Meint1l1g vertrete, bin ich heute nicht mehr icher, 
dass die Verwendung de Worte "Skythien" in der Sprache der Bürger von Bi tria9 ein 
Protektorat der Skythen über diese Stadt am Ende des 3. bis Anfang des 2. Jh. v. Chr. 
anzeigen könnte 10. 

Obwohl die Ide eines skythi. hen , Protektorats" über die grieehi. ehen Städte Süd­
russlands in der ru i ehen Hi lOriographie durchgängig vertreten wurdelI, fand diese 
Theorie erst mit den Forschungen des Moskauer Historikers und Epigraphikers Ju. G. 
Vinogradov eine breite Anerkellnung. Der Schwerpunkt seiner Unter uchungen war das 
pontj h Olbia und be onder die vonömische Ge ehiehte dieser grie hi ehen Staclt l2. 

Vinogradov war ohne Zweifel ein hervo11'agender Kenner der Epigraphik und der kla 'si-
ehen Archäologie der N rd chwaIZmeerkü t 1 ~. Wenn aber die literarische, pigraphi­

sehe oder andere Quellen unzureichende Angaben für eine ununterbrochene und glaub­
würdige hi, tori ehe Rekon lruktion lieferten, versuchte er die Lücke bisweilen durch 
wenjg fundierte Spekulationen zu schließen 14. 

genannle 'skythische Protektorat' über gri ecbi che Städte der nordwestlichen Schwarz­
mecrkü te), in: Pelle (S.N.), III-IV (200 -2006) 2007, 109- 120. 

8 1. 1. Russu, Zoltes ~i Rhemaxos. Thracii, sci{ii i !s/ria i/l sec . 111- 11 i.e.n. (Zoltes und 
Rhemaxos. Die Thraker, Skythen und Histria im 3. und 2. Jh. v. u. Z.), Apulum 6 (1967) 
124, 132-134, 136-138. 

9 T MI 15, 14-17: 0pCXtK'ooV 1:E 1:WV ItE[ptJ Z[OÄitllV pEI'tcl] (J'tpcxtoltHloU pElsov[oe; 
1t lapa'Yll v IO~I[evCJ.)v de; 1:1:: 1:11v] I LKU9ia\l Kai 'file; ['EAA11vlOCXe; ltOAEle; 'f~C; l 'taaao­
f.leva]e; \llt[O ßaatl]AEa 'PrlJ!aSov. 

10 ojocaru 2004, 389. Bei nnliken Schrift. te llern ist die Dobrud cha zum er 'ten Mal 
bei Strab. Geogr. 7,4,5 und 7,5,12 als Skythien bezeichnet. 

Jl Besonders lehrreich sind hierzu die Arbeiten des großen M. 1. Rostovtzeff. Dazu wer­
de ich etwas weiter unten noch kommen. 

12 Die Hauptergebnisse dieser Forschungen kann man in folgenden Beiträgen finden: 
Ju. G. Vinogradov, Olbia. Geschichte einer altgriechischen Stadt am Schwarzen Meer, Kon­
stanz 1981; ders. 1989; Vinogradov, Kryzhitskiy 1995; PS, passim. 

13 Die vernichtende Kritik einiger Fachleute, wie z.B. V. P. Jajlenko, Psevdoepigrajika 
anticnogo Severnogo Pricernomor'ja (Pseudoepigraphik der antiken Nordschwarzmeer­
küste), in: lstorija i kul'tura drevnego mira. Rossijsko-bolgarskij sbornik statej i ucebnych 
materialov v cest' T. V. Blavatskoj, Moskau 1996, 175-222, an den Arbeiten Vinogradovs 
schießt teilweise über das Ziel hinaus; vgl. H. Heinen, Antike am Rande der Steppe. Der 
nördliche Schwarzmeerraum als Forschungsaujgabe, Stuttgart 2006, 19 mit Anm. 11. 

14 In diesem Sinn s. auch A. J. Graham, Rez. zu Ju. G. Vinogradov, Olbia. Geschichte ei­
ner altgriechischen Stadt am Schwarzen Meer, Konstanz 1981, Gnomon 55 (1983) 462: 
"So this theory, brilliant thought it may seem, turns out to be a house of cards. There are 
other examples of over-confident supplementation, dating and interpretation of inscrip­
tions in this book, as also of circular arguments and arguments from silence. Its conclu­
sions must, therefore, always be carefully examined before they are accepted"; dazu J. G. F. 
Hind, Rez. zu Ju. G. Vinogradov, Pontische Studien: Kleine Schriften zur Geschichte und 
Epigraphik des Schwarzmeerraumes, hrsg. in Verbindung mit H. Heinen, Mainz 1997, JHS 
124 (2004) 195: "Increasingly, however, he displayed an excessive boldness in conjecture 
and restoration, which predictably has attracted much Russian and foreign criticism". 
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Nach der Rekonstruktion des Moskauer Gelehrten war die Apoikie am westlichen 
Ufer des Bug-Liman mit dem Einverständnis der Skythen gegründet wordenl5 . Diese 
hätten den Kolonisten ein genau begrenztes Territorium zugewiesen, auf welchem die 
spätere Polis sich entwickelte 16. Die beidseitig wichtigen Handelskontakte trugen zu 
den friedlichen Beziehungen bei l7 . Nach der Skythenkampagne des Darius I. geht diese 
Steppen bevölkerung in die Gegenoffensive und ändert plötzlich ihre Politik gegenüber 
den griechischen Siedlungen an der Schwarzmeerküstel8 . In diesem Sinne wollte man 
in einer Brandschicht, die durch archäologische Bodenforschungen in der heiligen Zone 
Histrias entdeckt wurde, ein wichtiges Argument für diese Änderung der Skythenpoli­
tik sehen 19 . Die Zerstörung Histrias durch die Skythen um 500 v. ehr. ist aber mei­
nes Erachtens nicht mehr als eine Vermutung und kann so kaum als Argument für 
eine historische Rekonstruktion herhalten20 . 

Was aber Olbia angeht, wäre Vinogradovs Meinung nach die Expansion der Noma­
den durch folgende wichtigen Befunde bestätigt: Die ersten skythischen Bestattungen, 

15 Die Idee einer vertraglichen Inbesitznahme des Landes durch die griechischen Kolo­
nisten, die als das dritte Kolonisationsmodell in der Fachliteratur mit dem Namen von D. M. 
Pippidi verbunden ist, wurde in der rumänischen Historiographie ganz deutlich schon von 
Iorga formuliert: N. Iorga, Istoria Romani/or (Geschichte der Rumänen), Bd. 1/1. Stramo§ii 
fnainte de romani (Die vorrömischen Vorväter), Bukarest 1936, 158. Eigentlich hatte 
Pippidi die Vermutung von Iorga nur "wiederentdeckt" (ohne Iorga zu zitieren): D. M. 
Pippidi, Getes, Grecs et ROII/ains en Scytlrie Mineure: cOex;st(fl/ce po/itiqlle, inter/rances 
cu/tl/relles, in: ders., ParerglI. Ecrits de Philologie, d'l:.<pigraphie et d'Histoire aneienne, 
Bukarest, Paris 1984, 254f. Eine Weiterentwicklung dieser Theorie findet man bei A. 
Avram, Beziehungen zwischen Griechen und Geten im archaischen Histria, StudClas 27 
(1991) 19-30. Zur Historiographie der Frage vgl. Cojocaru 2004,42 und 46. 

16 Vinogradov 1989, 43. 
17 Ebd., 55. 
18 Ebd., 84f. Vgl. Vinogradov 1995, 130; ders. 1997,20; ders. 1997a, 107-114. 
19 Vinogradov 1989,86 mit Hinweis auf 1. Boardman, The Greeks Overseas. Their Early 

Colonies and Trade, London 1980,248; dazu Vinogradov 1997a, 108, 110-111; vgl. M. 
Coja, Les phases d'habitat du plateau ouest de la eite d'Histria Ci l'epoque greco-romaine, 
Dacia (N.S.) 14 (1970) 103. Neuerdings siehe Ruscu 2002, 2002, 38f., mit früherer Li­
teratur. 

20 Zum Beitrag von P. Alexandrescu, Distrugerea zonei sacre a Histriei de ciitre geti (Die 
Zerstörung der heiligen Zone Histrias durch die Geten), SCIVA 44,1993 (3),231-266, in 
dem der Autor sich bemüht, die Brandschicht im heiligen Bezirk von Histria mit einer frü­
heren Zerstörung der Stadt durch die Skythen in Beziehung zu setzen, bemerkte ganz treffend 
C. Preda, "Dosarul stratigrafie" al zonei sacre de la Histria - fntre realitate §i im­
provizajie (Stratigraphisches Dossier der heiligen Zone Histrias - zwischen Realität und 
Improvisation), ArhMold 20 (1999) 182: "Nach der Ansicht des Autors - obwohl dieser 
kein konkretes und glaubwürdiges Argument bringt - wurden die zwei "Tempel-Sanktu­
arien" während des Angriffs der Skythen und ihrer Gegenoffensive nach Süden, irgendwann 
"um 500 v. Chr. oder in den ersten Jahren des 5. Jh. v. Chr.", zerstört und ausgeplündert. 
Eine solche Datierung verpflichtet uns zu akzeptieren, dass Darius mit seinem Heer mehr als 
14 Jahre nach seiner Skythenkampagne noch an der nördlichen und westlichen Schwarz­
meerküste war, oder dass die Skythen erst dann daran gedacht haben, sich am persischem 
König zu rächen und einen Angriff nach Süden begonnen haben". 
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am Anfang des 5. Jh., nördlich und östlich der Chora der Stadt21 ; die Gräber einiger 
Leute, die etwa um dieselbe Zeit von skythischen PFeilen getötet worden waJ'en22 so­
wie die starke Verringerung des ländlichen Territoriums23 . Als Herren der Waldsteppe 
und durch ihren Kampf gegen die Thraker hätten die Skythen die traditionellen Wege 
gestört, auf welchen die abhängige Komponente der Bevölkerung der Stadt sich ver­
sorgte24 . Folglich seien die für den Raum zwischen den Karpaten und der Donau sowie 
für die Waldsteppe spezifischen Elemente aus dem Komplex der handgeformten Kera­
mik Olbias verschwunden25 . 

21 Vinogradov 1989, 86. Als überzeugender er cheint die Erklärung von Kryzhitskiy 
2005, 124: " ... even if Scylhian burials were indeed ,clu tered' along lhe northern border f 
the Olbian state, that need by no means indicate a worsening of relations. For it may, as 
well, indicate more peaceful contacts. If there had been confrontation, the Scythians would 
have been less likely to bury their kinsmen near places inhabited by their potential foes". 
Und weiter eine wichtige Präzisierung: "But the more fundamental point is that these burials 
are not in fact arranged along the northern border of the state Olbia, but only in one place 
on this ,border' , near the village of Kovalyovka, some 50 km north of modern Nikolayev". 

22 Vinogradov 1989, 87. Kryzhitskiy 2005, 125-126 (mit Hinweis auf frühere Lit.) 
macht auf die sehr geringe Zahl dieser Gräber in der Chora von Olbia aufmerksam. Außer­
dem, "the fact that a man was killed by a Scythian arrow need not mean that he was killed by 
a ScrthiRn" (126). 

2 Vinogradov 1989,86; vgl. ders. 1997a, 108. In der Synthese AGSP 1984, 11 wird 
das Verschwinden der meisten der Siedlungen in der Chora von Olbia am Anfang des 5. Jh. 
al elwas Mögliches und nicht als etwas i heres in der Verbindung mit der Aktivierung der 

kythen-Nomaden betrachtet. Die Argumenlalion von Kryzhit'kiy 2005. 127 bleibt auch 
hYPolheti eh: .,For Olbia was transfom1ing it elf frol11 11 settlemelll Imlinly of dllg-ouls into 
a city 01' e las 'ical ~Ippearance. A large work-force would hnve been needed. The trans ition 
from dug-outs to buildings above ground was very much the time when the outer chora was 
abandoned" . 

24 Die hand geformte Keramik, die in allen griechischen Ansiedlungen der nördlichen 
und nordwestlichen Schwarzmeerküste entdeckt worden ist, ist von einigen Spezialisten 
eindeutig als ein ethnisches Kriterium betrachtet worden. Dagegen sahen andere hier nur ei­
nen Einfluss der lokalen (skythischen und thrako-getischen) Keramiktraditionen und kei­
ne wegs die Präsenz einer barbarischen Komponente in der Bevölkerung griechischer Zen­
tren. Eine Diskussion der Frage mit frtiherer Literatur bei V. ojocaru, Die Beziehllngen (wi 
Anm. 7), 162-163. 

25 Vinogradov 1989, 86. Ähnlich K. K. Marcenko, Varvary v sostave naselenija 
Berezani i Ol'vii vo vtoroj polovine VII-pervoj polovine I v. da n. e. Po materialam lepnoj 
keramiki (Die Barbaren in der Zusammensetzung der Bevölkerung von Berezan und Olbia. 
Nach den Angaben der handgeformten Keramik), Leningrad 1988, 114-117, 121-123; 
ders. K probleme (wie Anm. 5), 147. Vinogradov 1997a, 109, erklärt diesen Aspekt folgen­
dermaßen: "Archäologisch wird die Verschlechterung der thrako-skythischen Beziehungen 
faßbar im Verschwinden der thrakischen handgeformten Keramik (bzw. Ihrer Träger) aus der 
Chora der Polis Olbia am Anfang des 5. Jahrhunderts, als diese sich unter Kontrolle der Sky­
thenherrscher befand". Dagegen äußert sich Kryzhitskiy 2005, 126. Bei letzterem findet 
man auch eine kritische Diskussion anderer Argumente Vinogradovs, wie z.B. die Grabstele 
des Leoxos, Sohn des Molpagoras, oder die onomastischen Angaben. Dazu bemerkt der Au­
tor mit vollem Recht: "In any case, a name is a poor guide to ethnicity" (127). Noch weni­
ger kann meiner Meinung nach die handgeformte Keramik eindeutig als ein ethnisches Kri­
terium betrachtet werden. 
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Die militärische Auseinandersetzung zwischen den Skythen und den Olbiopoliten 
habe nur in der ersten Phase der Expansion der Nomaden stattgefunden - bis bedeu­
tendere Kräfte der Skythen gegen die Thraker erforderlich wurden. Als aber die Barbaren 
untereinander einen Friedensvertrag schlossen - irgendwann um 480 v. ehr. - und 
dieser Vertrag durch die Ehe zwischen dem König Ariapeithes und der Tochter des odry­
sischen Dynasten Teres besiegelt wurde26 , hätten die Skythen die Hände frei bekom­
men, um die griechischen Siedlungen des unteren Dnjepr- und Buggebietes endgültig 
zu unterwerfen. Danach habe sich die politische Lage in dieser Region stabilisiert27 . 

Ein weiteres Zeugnis für die skythische Expansion wäre nach der Meinung von 
Vinogradov die Errichtung der bosporanischen Symmachie unter der Führung der 
Archaianaktiden28 . Während die bosporanischen Städte durch ein territoriales Bündnis 
dem Druck der Barbaren erfolgreich widerstehen konnten, hätten die nordwestlichen 
Poleis wie Nikonion, Olbia, Kerkinitis, eventuell auch Tyras das skythische Protek­
torat anerkennen müssen29 . 

Da die entsprechenden Angaben unzureichend sind, zeichnet der Autor den Prozess 
der Entstehung dieses Protektorates nur in sehr groben Linien30 . Ein Graffito3! werte­
te man als Beleg für die Existenz eines skythischen Protektorates über Kerkinitis32 . 

26 So z.B. Vinogradov 1997a, 109. Ausführlicher zu dieser Ehe und zu ihrer Bedeutung 
s . Ruscu 2002, 52-55. 

27 Vinogradov 1989, 115 . 
28 Ebd. 89-90. Ähnlich schon Rostovtzeff, Wiederentdeckte Kapitel (wie Anm. 2) , 72: 

"Wir haben gesehen, dass die skythische Gefahr stets der wichtigste und realste Faktor in 
der politischen Geschichte von Bosporos war". Zur bosporani chen Symmachie unter der 
Führung der Archaianaktiden s. S. A. Zebelev, 8osporskie Arclleanaktidy (Bosporani ehe 
Archaianaktiden), in: ders, Severnoe Pricernomor'je. Issledovanija i stat'i po istorii 
Severnogo Pricernomor'ja anticnoj epochi, Moskau, Leningrad 1953, 21-28; V. F. 
Gajdukevic, Das Bosporanische Reich2 , Berlin 1971, 50-64; V. D. Blavatskij, Anticnaja 
arclleologija i iswrija (Antike AJ-ch i~ologie und Geschichte) , hrsg. von M. M. Kobylina, 
Moskttu 1985, 207- 2 11; F . V. Selov-Kovedjaev, Istoria Bospora v VI- IV vv. do n.e. (Die Ge­
schichte des Bosporos vom 6. bis 4 . Jh. v. u. Z.), in: Drevnejsie gosudarstva na territorii 
SSSR. Materialy i issledovanija, 1984 god, Moskau 1985, 70-82; V. A. Anochin, Istorija 
Bospora Kimmerijskogo (Geschichte des Kimmerischen Bosporos), Kiew 1999, 14-36; S . 
Ju . Saprykin, Bosporskoe carstvo: ot tiranii k ellinisticeskoj monarchii (Das Bosporani­
sche Reich: von der Tyrannis zur hellenistischen Monarchie), VDI 2003 (1), 11-35. 

29 Vinogradov 1989, 90. 
30 Ebd., 90-91. 
31 Ein Brief vom Ende des 5. Ih. v. ehr. auf einem Amphorenostrakon aus den Ausgra­

bungen in der Stadt. Erste Herausgabe bei E. 1. Solomonik, Dva anticnych pis'ma iz Kryma 
(Zwei antike Briefe aus der Krim), VDI 1987 (3), 114-115; vgl. Vinogradov 1989,91; 
ders., Bulletin epigraphique, REG 103 (1990) Nr. 566; ders. 1996,430; ders. 1997,20-21; 
Selov Problema (wie Anm. 5), 106; Mar~enko K probleme (wie Anm. 5), 160 mit Anm. 4; 
Rogov Nekotorye (wie Anm. 5) , 131. 

32 Die Lesung und Deutung der Z. 7-8 bleiben umstritten: bei Solomonik (wie Anm. 
oben, S. 120) als ö'tt~ 16 'u:;..:n yiVWO'KE 17 E~ 'to(~) LKuSa~ - "Erfahre, wer nach Skythien 
gehen wird"; bei Vinogradov 1990 (wie Anm, oben) als Kat öcrO'[a] 't€A.ll yiVroO'KE E~ 'to(~) 
L KuSa<; - "Apprends de quelle importance sont les impöts verses aux Scythes". Vino­
gradov 1989, 91 mit Anm. 44, lehnt die von Solomonik vorgeschlagene Deutung katego­
risch ab, mit der Begründung, dass "glagol n:A€ro nikogda ne oznacal "otpravljat'sja", no 
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Ein ige Mtinzprägungen mit den Namen SkylLe. 13 und Skiluros34 verleiteten zu cl ('­
selben Schlu. sfolgerung im all von Nikonion35 und Olbia36. Auf die er Linie schlug 
Ja. V . Doman kij vor da zu ei~nern gewi en Zei tpunkt Olbia elbst um die skythi­
sche Protek tion bat, um ich '0 dem Druck einiget' in den Rahmen des ky thischen 
Staate weniger integrierten barbarischen Stämm zu entziehen 7. AI Parallele cr-

tol'ko "pribyvat' kuda-libo" (das Verb 'tEA.Em nie "sich begeben/gehen/abgehen" und nur 
"irgendwo anko mmen" bedeutete)" . 

33 Irani. che dyna ti 'che Personennamen. Für die Verbreitung siehe Cojocaru 2004, 135 
mi t Nr. 61' vgl. . R. Tokh tas 'ev , Prob/emG Skif.fkogo j M,yka v sovrelllennoj nauke (Das 
I' roblem der sky thischen Sprache in der heutig n Forschung), ECCE, 92 mit Nr. 42, 94 mit 
NI' . 47 . 98 mi t Nr. 54, und 100 mi t Nr. 57 (mit Bemerkungen zum Namen). Die Münze von 
Nikonion, auf welcher der Namen in abgekürzter Form rKUA.- erscheint, wurde von V. A. 
Anochin, Monety allficl/)'ch gorodov Sevel'O-Zt/padllogo Pricernomor'ja (Die Münzen der 
an ti keIl Städtc des nordwestlichcn Schwarzmeergebictcs), Kiew 1989, 115 mit Nr. 400, 
zwischen 470 und 460 v. Chr. datiert . Vgl. A. G. Zaginajl0, P. O. Karyskovskij, Mon ety 
skif kogo carjf/ Skila (Die Münzen des Skythenkönigs Sky les) , in : N/llI/i 'l.maticeskie 
issledovanija po istorii JlIgO -Vos fOCIIOj Evropy. 'bornik stat'ej , hrsg. von V. L. Janin et 
al., Kisinev 1990, 3-15 . 

34 König der Spätskythen auf der Krim. Die Münzen mit dem Namen dieses Dynasten da­
tieren zwischen 130-120 v. Chr. - so Anochin (wie Anm. oben), 111 mit Nr. 324-327. 
Für die Verbreitung des Namens siehe Cojocaru 2004, 135 mit Nr. 60. Die jüngsten Bemer­
kungen zum Namen bei Tokhtas'ev (wie Anm. oben), 88 mit Nr. 40, 92 mit Nr. 42, 96 mit 
Nr. 50, und 105 mit Nr. 67. 

35 Vinogradov 1996, 430: "Vor kurzem publizierte man eine Serie erzgegossener Mün­
zen, der sogenannten Aera aus der Stadt Nikoni n am Dncstr, welche die Legenden rK, rKY 
und rKYAE(m) tragen. Damit dUrfte der Nachwcis erbracht sein , dn s ich das ProteklOrat 
des Skyles auch über diese Poleis erstreckte". 

36 Vinogradov 1997b, 95: "Urteilt man nach den Münzen, so geriet 01bia um die Mitte 
des 2 . Jh . v. u . Z . in die Macht des Skiluros, des Herrschers des Skythenreiches auf der 
Krim." Vgl. ders. 1996,432 und 1997 62; au fUrlicher darUber ders. 1989. 230-250 . 

37 Ju . G . Vin gradov, Ja. V . DOll1anskij . K . K. Marcenk , SOPos/f/vife f'lI'yj analiz 
pi.l'lIIclIl1ych i arclleologice,\·kich istocnikov po probleme rallllej iSfOrii S(!vero-Zapa(/I/ogo 
Pricel'llol/lor'ja (Eine vergleich nde Analyse der chrirt lichen und archäol gisehen Quell n 
zur Frage der Frühgeschichte des nordwestlichen Schwarzmeergebiets), in: Pricernomor'e v 
VlI-V vv. do n.c.: Pis 'mennye istocniki i archeologija . Materialy V Meidunarodnogo 
sill/{Joziuma po drevnej istorii PricemOll/or'ja , VOlli - 19<S7 , Tbili i 1990 , 75- 98 (hier 94-
95) 1== dies ., Sources ecrites et arch~ologiqu() du Pont-Euxin Nord-Ouest. Analyse compara­
tive, in: Le Pont-Euxin vu par les Grecs. SOl/rees ecritl!.I' e f archeolo 'iq/les . SYlI/posiulII de 
Vani (Co/chide), septembre - octobre 1987, ed. par T. Khartchilava, E . Geny (Annale 
Litteraires de I'Universite de Besanyon , 427), Paris 1990, 121-139 (hier 139) . Bezüglich 
der Existenz eines skythischen Staates im 5. Jh. v. Chr. ist die Diskussion zu lang und zu 
komplex . um hicr vertieft zu werden. Ich I in mir der Auffas ung vieler For eher e invers tan­
den, die die xi tenz. cines solchen Staates (oder einc ' Machtzcnlrums . du. e inen systemat i­
schen Druck auf die griechischen Städte der hwal'lmeerkil ' te ausüben klInte) ablehnen. 
Zur Idee des skythischen Staates bei M . 1. Rostovtzeff siehe den hervorragenden Beitrag 
von H. Heinen, RostovtzefJ et La Russie meridionale , in: A. Marcone (Hrsg.), RostovtzefJ e 
l'ltalia, Napoli 1999,45-61 (Nachdruck in: HORW, 305-319, hier besonders 312- 313). 
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wähnte man die Lage von Histria am Anfang des 2. Jh., wie diese aus der Ehrenin­
schrift für Agathokles, Sohn des Antiphilos (lSM I 15), bekannt ist38 . 

Kehren wir aber nach Olbia zurück, um zuerst die Frage der umstrittenen 
Eminakos-Münzen anzusprechen39 . Im Einklang mit einer Reihe von früheren For­
schern und besonders mit P. O. Karyskovskij40 meint Vinogradov, dass der Name 
ElltVaKo[<;]41 oder ElltVaKl]<;42, der auf der Rückseite einer Münzserie aus Olbia als 
Genitivform erscheint, von einem skythischen König oder Dynasten getragen wurde43 . 
Was die Darstellung auf der Vorderseite der Münzen angeht - eine Szene mit Herakles 
mit dem Löwenfell auf dem Kopf und den Schultern, der sich auf das rechte Knie stützt 
und den Bogen spannt - wollte man hierin, dank einer reichen Phantasie, den mytho­
logischen Begründer der skythischen Dynastie der Targitai sehen44. 

38 Vinogradov 1996, 431-432. Eine jüngere Diskussion der Inschrift bei Cojocaru 
2004,384-389; ders., RelaJiile (wie Anm. 7), 139-141; vgl. Ruscu 2002,268-273. Aus 
den Worten 'ta~ ['E]A.A.llv(Bo'~ nOAEtI; 'ta~ ['tO,O'crO!lEVCl]C; un[ü ~acrtlJAEa 'PT]JlO,/;ov (Z. 
16-17) gehe meines Erachtens nicht deutlich hervor. da s König Remaxos der "Schutz­
patron" (so Vinogradov 1996,431) der griechischen Städte gewesen war. Die Bürger von 
Histria bezahlen ihm einen Tribut ('tov q>opov, Z. 48) nur, wenn die eigenen Kräfte zum 
Schutz ihres Agrarterritoriums gegen die Thraker des Zohes nicht ausreichen. 

39 Die jüngste Diskus ion bei Kullanda. Raevsk ij 2004. 
40 P. O. K8ry~kovskij. 0 II/olletacl! .\' nadpis'lI EMINAKO (Über die Münzen mit der 

Aufschrift EMINAKO), SA 1960 (1),179-196; ders., Novye materialy 0 monetach Eminaka 
(Neue Materialien zu den E minako -Münzen), in: Ralll/(; zeleznyj vek Severo-Zapadllogo 
Priccmolllor'ja . bO/'llik slm 'ej, Kicw 1984 78- 89. 

4 1 So z.B. Vinogradov 1989.93; dcrs. 1997a, 112. Die Münzen mit dicsem Namen wur­
den auf ca. 440-438 v. Chr. datiert. Nach der jüngsten Meinung von Kullanda, Raevskij 
2004, 82 (mit früh. Lit.) datieren sie in die zweite Hälfte des 5. Jh. v. Chr. Aus dieser Serie 
sind derzeitig mind. 25 Stücke bekannt, so ebd., 81. Für die Verbreitung des Namens sowie 
die bibliographischcn Hinweise iche auch Cojocaru 2004, 129 mit Nr. 21 und Anm. 31. 

42 Diese Form wurde von Kullanda, Raevskij 2004, 91 mit Anm. 55 (mit Hinweis auf V. 
I. Abaev) akzeptiert. Dieselben Autoren (S. 90-94) bieten eine breite Diskussion bezüglich 
der linguistischen Zugehörigkeit de Namens, den sie zweifellos al iranischen betrachten. 

43 Naeh der Meinung von Vinogradov 1989, 117, könnte Eminako . wie auch ein Vor­
gänger Arichos (dessen Namen ebenfalls auf Münzen erscheint), ein "Verwalter" des skythi­
schen Königs (Oktamasades im Fall von Eminkos) sein. Dies ist aber nicht mehr als eine 
Vermutung. Kullanda, Raevskij 2004, 89f. behaupten den dynastischen Status des Trägers 
des Namens und fundieren ihre Meinung mit der Darstellung auf der Vorderseite der Münze. 
Diese Argumentation hat leider mehr mit Dichtung als mit Wissenschaft zu tun. Unabhän­
gig davon, ob dieser Name sicher ein iranischer ist, bin ich mit den Forschern einverstan­
den, die den Trliger dieses Namens mit einem Stadtbe8mtcn identil1zieren. gl. Kryzhitskiy 
2005, 129, mit Hinweis auf A. V. Oresnikov, BlIJdy po IIIll11iZIII(llike Ce/'Nolllorskogo 
poberel'ja (Studien zur Numismatik der Schwarzmeerküste), IRAIMK 1 (1921) 225. 

44 Vinograd~)V 1989, 94 , der e ine Interpretation zum" kythischen Herakles" von 
Karyskovskij (wie Anm. 40) und B. N. Grakov , Skifski) Gerakl (Skythischer Herakles), 
KSIIMK 34 (1950) 7-18 übernimmt. Vgl. Vinogradov 1997a, 112: "Die Person mit dem 
barbarischen Namen Elltvo'Ko~, die zudem auf olbischem Silber in der Art des sprechenden 
Wappens ein Sujet aus der ethnogonischen und genealogischen skythischen Mythologie -
den bogenspannenden Herakles (Herod. 4, 8-10) - prägte, war ein Skythenkönig oder 
-herrscher, der im 3. Viertel des 5. Jahrhunderts als Nachfolger des Skyles das politische Le­
ben Olbias beherrschte". Die Darstellung auf den Eminakos-Münzen wurde zuerst von A. M. 
Chazanov, Social 'naja istori)a skifov . Osnovnye problemy razviti)a drevnich kocevnikov 
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Die spannende und gleichzeitig tragische Geschichte des skythischen Königs 
Skyles - wie sie uns von Herodot (IV 78-80) überliefert wird - wird bei Vinogra­
dov nicht nur in aller Genauigkeit nacherzählt, sondern dient ihm auch als Hauptargu­
ment für die Existenz eines skythischen Protektorates über Olbia und andere griechi­
sche Städte der nördlichen und westlichen Schwarzmeerküste im zweiten Viertel des 5. 
Jh. v. Chr.45 . Im Kontext dieser ausführlichen Nacherzählung und Interpretation be­
merkte der Autor leider nicht, dass die vielzitierte Geschichte Herodots keine Nachrich­
ten über eine Abhängigkeit von Olbia oder Histria von Ariapeithes, Skyles oder Okta­
masades liefert46. 

Wer so vehement die Idee des skythischen Protektorates vertrat, musste natürlich 
auch eine Definition in diesem Sinn formulieren: "Unter dem Begriff des Protektorats 
verstehe ich insofern den Ausdruck einer besonderen Abhängigkeitsform, als die mäch­
tigeren einheimischen Herrscher von den griechischen Staaten Tribut gegen die mehr 
oder weniger zuverlässige Gewährung von Schutz vor feindlichen Barbaren verlangten, 
ohne dass dabei die Poleis in die Struktur der jeweiligen ethnopolitischen Bildungen 

evrazijskich stepej (Sozialgeschichte der Skythen. Hauptfragen der Entwicklung der alten 
Nomaden der eurasischen Steppe), Moskau 1975,242-243, mit der skythischen genealogi­
schen Legende zusammengebracht. In jüngster Zeit teilt dieselbe Ansicht D. S. Raevskij (s. 
Kullanda, Raevskij 2004, 86). Dagegen sprachen sich aus: A. S. Rusjaeva, Zemledel'ceskie 
kul'ty v Ol'vii dogetskogo vremeni (Agrarische Kulte Olbias in vorgetischer Zeit), Kiew 
1979, 141-142; dies., Pontijskaja legenda 0 Gerakle: vymysel i dejstvitel'nost' (Die ponti­
sche Herakles-Sage: Dichtung und Wirklichkeit), in: Duchovnaja kul'tura drevnich 
obscestv na territorii Ukrainy, hrsg. von V. F. Gening, Kiew 1991, 100f.; M. V. 
Skrzinskaja, Drevnegreceskij fol'klor i literatura 0 Severnom Pricernomor' e (Altgriechi­
sche volkstümliche Überlieferung und Literatur über den nördlichen Schwarzmeerraum), 
Kiew 1991, 14-15; Kryzhitskiy 2005, 129. 

45 Vinogradov 1989, 101-105; ders. 1996,429-431; ders. 1997a, 111-112: "Eine 
entsprechende Untersuchung des Berichtes über Skyles unter Berücksichtigung der Methode 
Herodots bei der Benutzung und Weitergabe einer Information bringt mich zu dem Schluß, 
daß dieser Skythenkönig [d.h. Oktamasades, Anmerkung CojocaruJ, eher sogar sein Vater 
Ariapeithes, in irgendeiner Form ein Protektorat über die Polis Olbia errichtet hat". V gl. 
Kryzhitskiy 2005, 128: "Vinogradov's daring reading of the passage entails so much con­
jecture that, without additional information from other sources, it cannot carry convinc­
tion" . 

46 Vgl. 1. B. Brasinskij, Afiny i Severnoe Pricernomor'e v VII-II vv. do n.e. (Athen und der 
nördliche Schwarzmeerraum vom 7. bis 2. Jh. v. u. Z.), Moskau 1963,70; E. D. Frolov (Be­
sprechung), in: Demograficeskaja situacija v Pricernomor'e v period Velikoj greeeskoj 
kolonizacii. Materialy II Vsesojuznogo simpoziuma po drevnej istorii Pricernomor'ja (Die 
demographische Situation im Schwarzrneergebiet in der Zeit der Großen Griechischen Kolo­
nisation. Materialien des 2. Allunionssymposiums zur alten Geschichte des Schwarzrneer­
raums), Cchaltubo 1979, hrsg. von O. Lordkipanidze, Tbilisi 1981, 177-178; Kryzhitskiy 
2005,128,130. In AGSP 1984, 11 bemerkt man einfach, dass die Geschichte von Skyles 
einen Hinweis auf die friedlichen Beziehungen zwischen Olbia und den Skythen bildet. Auf 
dieser Linie erscheint die folgende Behauptung als mindestens fragwürdig: "Istorik iz Gali­
karnassa zastal Ol'viju uze pod protektoratom Oktamasada (Der Historiker aus Halikarnas­
sos fand Olbia schon unter dem Protektorat von Oktamasades)" - Vinogradov 1989, 116. 
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eingegliedert wurden und man normalerweise auch nicht in ihre innen- und außenpoli­
tischen Angelegenheiten eingriff '47 . 

Vinogradovs Meinung nach übten die skythischen Könige eine Kontrolle besonders 
- wenn nicht ausschließlich - über die ökonomische Tätigkeit der griechischen Po­
leis aus48 . Dies habe zu einer grundSätzlichen Veränderung im wirtschaftlichen Leben 
der Olbiopoliten geführt - anstatt des früher ausgeübten Ackerbaus und der Viehzucht 
hätten sie ab dem 5. Jh. v. Chr. vermehrt Transithandel zwischen den skythischen 
"Protektoren" und der Ägäischen Welt getrieben49 sowie Handwerke ausgeübt. Eine 
solche Interpretation könnte eine Erklärung für die Verringerung des Agrarterritoriums 
und die Konzentration der Ackerparzellen in der näheren Umgebung der Stadt liefern. 
Außer in Fragen der ökonomischen Kontrolle hätten sich die skythischen Könige oder 
ihre "Vertrauensleute" (E1ti-tP01tot) nicht unmittelbar in innen- und außenpolitische 
Belange des olbischen Staates eingemischt, so lange die Volksversammlung und die 
Verwaltung der Stadt maßvoll agiertenso. 

Auf der anderen Seite habe die Autorität der "Protektoren" eine grundlegende politi­
sche Änderung mit sich gebracht, die von der demokratischen Verfassung zur Tyran­
nenherrschaft führteS1 . Eine weitere Diskussion zu diesem Wechsel in der Innenpolitik 
Olbias böte Stoff für eine eigene Untersuchung und kann deswegen an dieser Stelle 
nicht vertieft werden . Dazu möchte ich nur bemerken, dass die bisher in diesem Zu-

47 Vinogradov 1996,429. Vgl. ders . 1997,20: "Nicht in der Lage , dem Druck des ihnen 
um ein Vielfaches überlegenen ökonomischen und militärischen Potentials des Gegners 
standzuhalten, sahen sich die autarken griechischen Poleis gezwungen, das Protektorat bar­
barischer Regenten anzuerkennen - eine bestimmte Form der Abhängigkeit der griechi­
schen Staaten von einem politischen Gebilde der Barbaren ohne ihre Integration in die 
Struktur letzterer, diese Abhängigkeitsform kam in der Kontrolle der Barbaren in der Person 
des obersten Regenten oder seiner Stellvertreter und Statthalter über die ökonomische Le­
benssphäre der Polis und in der außerökonomischen Ausbeutung verschiedener Art zum Aus­
druck. Als Gegenleistung wurden bestimmte, in dem einen oder anderen Maße auch erfüllte 
Garantien seitens der barbaisehen Protektoren zum Schutze der Poleis gegeben". Dazu ders. 
1989,274-276. Vgl. Kryzhitskiy 2005,123: "The term ,protectorate' is itself unclear". 

48 Vinogradov 1989, 107, 115-116, 240-24l. 
49 So z.B. Vinogradov 1997a, 107-108: "Nach der Eroberung der Waldsteppe mussten 

sich in den Händen der Herrscher des Skythenreichs ungeheure materielle Reichtümer an­
sammeln [ ... ]. Die bedeutenden Überschüsse aus den an geeigneten Produkten (Getreide, 
Vieh, Sklaven usw.) mussten natürlich verkauft werden . Daher richteten die Skythen [ ... ] 
ihre Blicke auf die griechischen Poleis des Schwarzrneergebietes, erstens als potentielle 
Vermittler im Handel mit der ägäischen Welt und zweitens als weitere Quelle der Bereiche­
rung" . Dagegen Kryzhitskiy 2005, 127. 

50 In seinen früheren Arbeiten ist der Autor kategorischer - so z.B. Vinogradov 1997a, 
111 (Originalveröffentlichung: Chiron 10 [1980] 77): "Doch die skythische Einflussnah­
me beschränkte sich nicht allein auf die Wirtschaft Olbias. Die Analyse schon publizierter 
und neu aufgetauchter Quellen erlaubt zu fragen, inwieweit auch das politische Leben und die 
Staatsstruktur der Polis Olbia durch die skythischen Herrscher kontrolliert wurden". 

51 Vinogradov 1989, 107; ders . 1995 , 131-132; vgl. ders. 1997a, 112, und 1997c, 
199ff. 
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sammenhang präsentierten Quellen sehr umstritten bleiben und keine eindeutige 
Schlussfolgerung erlauben52 . 

Zu Beginn der 30er Jahre des 5. Jh. v. Chr. sei, so Vinogradov, der skythische Ein­
fluss auf das ökonomische Leben Olbias schwächer geworden. Dies bedeutete aber 
nicht unbedingt eine Unabhängigkeit der Stadt von der Macht des skythischen Staates, 
da die Chora im Vergleich zu früher eine viel geringere Ausdehnung hatte53 . 

Hinsichtlich des oben Dargestellten lässt sich zunächst eine gewisse Ungenauigkeit 
bei der Bestimmung des Maßes der Abhängigkeit der nordpontischen Stadt Olbia von 
ihren "Schutzpatronen" bemerken. Manchmal spricht man nur über ein "ökonomisches 
Protektorat" , manchmal wird auch die Einmischung der skythischen Dynasten in ande­
re Lebensbereiche des Poleis diskutiert - bis hin zur Änderung der Verfassung und der 
Einsetzung von "Verwaltern" (ETChpOTCOl). Die Befreiung der Olbiopoliten von der sky­
thischen "Vormundschaft" und die Abschaffung der Tyrannis hätten zur Einführung des 
Kultes des Zeus Eleutherios am Anfang des 4. Jh. v. Chr. geführt54 . Ab diesem Mo­
ment lasse sich eine erneute Ausdehnung des ländlichen Territoriums, das sogar über 
die Grenzen der ersten Blütezeit der Stadt hinaus reichte, erkennen55 . Gleichzeitig mit 
Skiluros (2. H. des 2. Jh. v. Chr.) - wenn nicht sogar ein Jahrhundert früher (sic) -
spricht man von einer zweiten Phase des skythischen "Protektorats" über Olbia56 . 

Was das Schicksal der griechischen Apoikien in Kleinskythien angeht, so lebten 
sie nach Auffassung Vinogradovs zuerst unter dem wohlwollenden Schutze des Rema­
xos57 , akzeptierten dann das "ökonomische Protektorat" der skythischen Dynasten aus 
der Dobrudscha58 , deren Namen auf einigen Münzen erscheinen59 , um schließlich 
durch die Geten des Burebistas erobert, ausgeplündert und teilweise zerstört zu wer­
den60 . Zusammenfassend definiert Vinogradov das "barbarische Protektorat" über die 
griechischen Städte als eine allgemeine Erscheinung im nördlichen und westlichen 
Schwarzmeerraum zwischen dem 5. und 2. Jh. v. Chr.61 . 

52 Vgl. V. P. Jajlenko, Über den Umgang mit pontischen Inschriften, Altertum 46 
(2000/2001) 225: "Die Annahme einer Tyrannis in Olbia im 5. Jh. v. Chr. existiert seit 
mehr als einem Jahrhundert [ ... ]. Diese Idee ist angesichts des allgemein griechischen Cha­
rakters der Tyrannis verständlich, und bezüglich Olbias ist es nur eine Frage ihrer stich­
haltigen Begründung. Vorläufig aber fehlen die Fakten, die dort mit Bestimmtheit das Vor­
handensein einer Tyrannis belegen könnten, so daß die Adepten dieses Standpunktes aus­
schließlich mit indirekten Beweisgründen operieren". 

53 Vinogradov 1989, 118. 
54 Ebd., 138, 143, 148. 
55 Ebd., 138. 
56 Für eine frühere Zeit sollte die Lage von Byzantion und Histria, die einen Tribut an 

die "barbarischen" Dynasten bezahlten, als Parallele dienen s. Vinogradov 1989,203-204. 
57 Ebd., 203-204, 267. 
58 AtA.lO~, AKpocra~, A'tata~, Kavl'tll~, LaptaKll~, Xapamtll~. Für die Verbreitung 

der Namen s. Cojocaru 2004, 127-137, mit. Nr. 2,4, 10,26,54,77. 
59 C. Preda, Istoria monedei In Dacia preromanii (Die Münzgeschichte im vorrämischen 

Dakien), Bukarest 1998, 121-125. Zu den Namen vgl. Tokhtas'ev, Problema ... (wie Anm. 
33),92 mit Nr. 41,103 mit Nr. 65, und 105 mit Nr. 68. 

60 Vinogradov 1989, 267, 270. 
61 Da diese Idee von anderen ohne Nachfragen akzeptiert wurde, kam man sogar zu der 

dilettantischen und nicht zu begründenden Schlussfolgerung, dass die Suche nach einem 
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Aus der oben dargestellten Diskussion geht ganz klar hervor, dass die von dem rus­
sischen Gelehrten gebotene historische Rekonstruktion teilweise auf der Interpretation 
einiger archäologischer Befunde aus Olbia und ihrer Chora beruht. Die Grabungen dort 
werden vor allem vom Archäologischen Institut in Kiew durchgeführt, vielleicht ein 
Grund, weshalb die bisher überzeugendste Ablehnung der Theorie von einem skythi­
schen "Protektorat" gerade von einigen Kollegen aus Kiew formuliert wurde62 . Dem­
nach habe Olbia seine Unabhängigkeit erst unter Skiluros verloren63 . Damit bleibt 
aber die Art der Beziehungen zwischen der Stadt und dem König der Spätskythen im 
Dunkeln, ebenso das Ausmaß der Abhängigkeit der Griechen. Gleichzeitig, so diese 
andere Auffassung, bedeute die städtische Prägung der Skjluros-Münzen nichts anderes, 
als dass die Apoikie am unteren Bug sich unter einem ökonomischen Protektorat be­
fand64. 

In einem jüngst erschienenen Beitrag brachte S. D. Kryzhitskiy mehrere beachtens­
werte Argumente vor, um eine andere Sicht hinsichtlich der Wechselbeziehungen zwi­
schen Olbia und den Skythen im 5. Jh. v. Chr. sowie über das sogenannte skythische 
"Protektorat" zu begründen65 . So bemerkte er, dass gemäß 1986 veröffentlichter Anga­
ben von 2300 im Nordschwarzmeerraum kartografierten skythischen Gräbern nur 61 
ins 5. Jh. v. Chr. datiert werden können. Von diesen wurden nur neun im Buggebiet 
entdeckt66 . Weiter bemerkt der Autor mit vollem Recht, dass die erste Zerstörung His­
trias nicht als überzeugende Parallele zur Beschreibung der Lage von Olbia dienen 
kann67 . Was die Gebietsverluste der Chora im 5. Jh. angeht, handele es sich dabei um 
eine Folge der inneren Entwicklung der Poleis und nicht um die Konsequenzen des 
skythischen Drucks nach der Kampagne des Darius I. Dafür seien also wirtschaftliche 
und nicht politische Gründe verantwortlich68 . Bemerkenswert ist in dieser Hinsicht, 
dass bisher keine archäologischen Spuren einer Zerstörung der ländlichen Siedlungen 
entdeckt wurden69 . Kryzhitskiy ist auch nicht von der Vorstellung überzeugt, Olbia 
habe als ökonomische Basis und als Handelszentrum der Skythen fungiert; so habe die 
Verringerung des ländlichen Territoriums der Stadt im 5. Jh. nichts mit dem Wunsch 

Protektorat "eine Tradition in der Geschichte Olbias" bildete. So V. M. Zubar', Ol'vija i 
Ski/ur (Olbia und Skiluros), RA 1996 (4),49. 

62 Einige von diesen sind bei Kryzhitskiy 2005,210 mit Anm. 2 zitiert. 
63 So z.B. in AGSP 1984, 11 ; vgl. U. Peter, s.v . Skiluros O:KtAOUpOC;), DNP 11 (2001) 

614: "Seine Mz. [des Skiluros, Anmerkung Cojocaru] lassen ein zeitweises Protektorat über 
Olbia vermuten". 

64 S. D. Kryzhitskiy, A . S. Rusjaeva, V. V. Krapivina, N. A. Lejpunskaja, M. V. 
Skrzinskaja, V. A. Anochin, Ol'vija. Anticnoe gosudarstvo v Severnom Pricernomor'e 
(Olbia. Ein antiker Staat im nördlichen Schwarzmeerraum), Kiew 1999,226-227. 

65 Kryzhitskiy 2005. Derselbe Beitrag wurde früher auf Ukrainisch und Russisch veröf­
fentlicht - S. D. Krizic'kij, Ol'vija i skifi u V st. do n. e. Do pytannja pro skifs'kij "pro­
tektorat", ArchKiew 2001 (2),21-36 [= S. D. Kryzhitskiy, Ol'viya i skify v Vv. do n. e. K 
voprosu 0 skifskom "protektorate " , ArchV 9,208-221] . Da alle drei Texte identisch sind, 
zitiere ich nach wie vor nur die englische Version . 

66 Kryzhitskiy 2005, 125 . 
67 Ebd., 126. 
68 Ebd., 127; vgl. Anm. 23 . 
69 Ebd., 128. Diesem Befund stimmt auch Vinogradov 1989,86, zu. 
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der Skythen zu tun gehabt, einen Exportkonkurrenten im Agrarsektor zu beseitigen 70. 
Hierbei muss erwähnt werden, dass die maximale Ausbreitung der Chora der Poleis ge­
nau ins 4. Jh . v. Chr. datiert: in der Zeit der Herrschaft des Ataias, als die Skythen zu 
einer unumstrittenen Macht in dieser Zone aufgestiegen waren 71 . Auch müsse die Er­
richtung der Verteidigungsmauern im 5. Ih. v. Chr. nicht unbedingt als Reaktion auf 
eine Gefahr von Außen interpretiert werden.72 Schließlich erklärt Kryzhitskiy die 
Gründung eines bei Herodot IV, 78 erwähnten npoucr'tEtOV, dessen Existenz die Aus­
grabungen bestätigt haben, dadurch, dass dieser Ort von der griechischen Bevölkerung 
aus den ländlichen Siedlungen bewohnt worden sei , für die intra muros nicht genug 
Siedlungs raum zur Verlügung gestanden habe 73. 

Die bemerkenswerte Argumentation des bekannten Architekten und Archäologen 
aus Kiew bleibt - obwohl sie größtenteils die Theorie des skythischen "Protektorats" 
umstürzt - zur Zeit nicht mehr als ein "Ruf in der Wüste"74. Gleichzeitig sei be­
merkt, dass diejenigen, die die Vorstellung von einem "Protektorat" ablehnen, in ihrer 
Argumentation nicht immer eindeutig sind. Auf der einen Seite sucht man so viele Ar­
gumente wie möglich, um die Vorstellung von einer Abhängigkeit Olbias von den 
Skythen im 5. Jh. v. Chr. zu verwerfen. Auf der anderen Seite schließen sie nicht die 
Existenz eines Protektorats des Skyles über Nikonion aus, und das nur auf Grundlage 
des abgekürzten Namen kKUA- auf den Münzen 75. Ebenfalls sieht man in den olbi­
schen Prägungen mit dem Namen Skiluros das Zeugnis eines "ökonomischen Protek­
torats" der Spätskythen über die griechische Stadt im unteren Buggebiet16. 

Als zusammenfassende Schlussfolgerung zur bisherigen Diskussion möchte ich be­
merken, dass die indirekte Argumentation über eine mögliche Abhängigkeit der grie­
chischen Städte von den barbarischen Dynasten besonders auf einigen Münzprägungen 
und der Bezahlung eines Tributs (<p6po<;, öucrIl6<;) basiert. Von diesem Befund bis zu 
einer überzeugenden Argumentation für die Existenz eines skythischen "Protektorats" 

70 Kryzhitskiy 2005 , 127. Vgl. Anm. 50 . 
71 Ruscu 2002, 60-66 bietet eine jüngere Untersuchung über die geographischen und 

chronologischen Grenzen der Herrschaft des Ateas bzw. Ataias. Ihre Meinung, dass dieser 
skythische Führer mit seinem Volk sich unter dem Druck der Sarmaten südlich der Donau 
niederließ (S . 63), finde ich interessant, aber unzureichend begründet. 

72 Kryzhitskiy 2005, 128. 
73 Vgl. Kryzhitskiy 2005 , 127-128. Vinogradov 1989, 101, meint , dass hier die von 

den Skythen aus der Chora der Stadt verjagte einheimische Bevölkerung wohnte. Gleichzei­
tig sei dies der Ort, wo Skyles während seine Besuche in Olbia sein skythisches Heer liess 
(EV "tiiJ 1tpocx<J'Cdcp). 

74 Beispie l weise hat G. R. Tseskhladze vor kurzem einen Vortrag zum skythischen 
Protektorat in Ia§i/Rumänien gehalten. Für diese Information bedanke ich mich bei meinem 
Freund Dr. Alexander Rubel. Wie dieser mir geschrieben hat (am 24. 01 . 2008) , behauptete 
der Referent, dass die Skythen die Olbier militärisch von der Chora vertrieben hätten , um 
sie zu zwingen, ihre Agrarprodukte zu kaufen und nicht eigene zu produzieren; dass die sky­
thischen Motive in der Toreutik der griechischen Meister einen Tribut darstellen usw. Also 
eine Wiederholung der Theorie von Ju. G. Vinogradov mit weiteren hypothetischen Ele­
menten . 

75 Kryzhitskiy 2005, 129 . 
76 Kryzhitskiy et al. , Ol'vija (wie Anm. 64) , 227 ; vgl. Anm. 63. 
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"als eine allgemeine Erscheinung im nördlichen und westlichen Schwarzmeerraum 
zwischen dem 5. und 2. Jh. v. Chr." führt indes ein langer Weg über das zerfurchte 
Feld der Hypothesen und Vermutungen. Auch Rom bezahlte beispielsweise Subsidien 
an barbarische Dynasten, ohne dass man behaupten wird, dass sich Rom unter einem 
barbarischen Protektorat befand. Wie im Fall der pontischen Griechen, aber natürlich 
auf einem viel umfassenderen Niveau, "erkaufte" das Römische Reich sich einfach Ru­
he und Frieden an seinen Grenzen, erst recht wenn man zu diesem Zweck eine viel 
niedrigere Summe als im Falle eines Krieges aufwenden musste. 

Meiner Meinung nach zeigen die erwähnten Münzprägungen mit den Namen der 
skythischen Dynasten sowie die Zahlungen und die Geschenke an die Barbaren, die Ge­
schichte von Skyles usw., dass die Beziehungen zwischen den Griechen und den Sky­
then einen kontinuierlichen und meistenteils friedlichen Charakter hatten. Für eine nu­
anciertere und glaubwürdigere Beurteilung dieser Wechselbeziehungen braucht man 
meines Erachtens eine neue Zusammenstellung aller schriftlichen Angaben, mit ent­
sprechendem Kommentar, die für die Kontakte zwischen Hellenen und Barbaren im 
nördlichen und westlichen Schwarzmeerraum relevant sind77 . Erst danach können auch 
die numismatischen und archäologischen Befunde in Betracht gezogen werden, um 
einen neuen Forschungsstand in dieser komplexen und umstrittenen Frage zu er­
reichen. 

Man kann sich mit Recht fragen, wie es möglich war, dass schon in den ersten 
Jahrzehnten des 19. Jh. eine Theorie formuliert wurde, für die bis heute die entspre­
chenden Quellenangaben und Belege fehlen. Eine mögliche Antwort versuche ich im 
Folgenden kurz zu skizzieren. Dazu mache ich zuerst auf zwei Haupttendenzen in der 
russischen Historiographie aufmerksam, die auch heutzutage noch spürbar sind. Einer­
seits war man - wie in ganz Europa in der Zeit des nationalen Aufbruchs - auf der 
Suche nach den Vorvätern. Für die Russen waren dies natürlich die Slawen, die als 
Nachfolger der Skythen und Sarmaten galten 78. Andererseits standen die russischen 
Historiker schon von Anbeginn an vor einem schwierigen Dilemma: Sollte Russland 
auf dem asiatischen oder auf dem europäischen Weg weiter gehen? Für die asiatische 
Weiterentwicklung sprachen die geographische Lage sowie fast dreihundert Jahre tatari­
scher Herrschaft, die sich in der Mentalität und Kultur tief eingeprägt haben. Nach 

77 Dazu sind einige wichtige neue Angaben, wie z.B. die Inschrift aus Pistiros, von 
nicht geringer Bedeutung. Aus einer langen Liste seien hier nur folgende Beiträge zur In­
schrift aus Pistiros genannt: B. Bravo, A. S. Chankowski, Cites et emporia dans le 
commerce avec les barbares a la lumiere du document dit a tort "inscription de Pistiros", 
BCH 123 (1999) 275-317; V. Chankowski, L. Domaradzka, Reedition de l'inscription de 
Pistiros et problemes d 'interpretation , BCH 123 (1999) 247-258; L. Domaradzka, Monu­
ments epigraphiques de Pistiros, BCH 123 (1999) 347-358. Eine jüngere Diskussion in­
nerhalb der rumänischen Historiographie bei Ruscu 2002, 20, 221, 274-278. 

78 Interessante Bemerkungen in diesem Sinn bei L. S. Klejn, Das Phänomen der sowje­
tischen Archäologie. Geschichte, Schulen, Protagonisten, aus dem Russischen von D. 
Schorkowitz, unter Mitwirkung von V. Kulik, Frankfurt am Main 1997, 83-84. Vgl. 
Frolov 1999, 9, 97, 368-369. Dazu die treffende Bemerkung zu Rostovtzeffs historischer 
Konzeption von Andreau 1988, LX: "Le flambeau de l'economie et de la societe mediterra­
neennes, passe des Grecs aux Scythes et des Scythes aux Germains, est ensuite transmis a 
ces cites de la Russie kievienne". 
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Europa strebte aber mehr und mehr der Ad I des Lande 79. Gleichzeitig wollte man zei­
gen, da die Beziehungen zum Abendland in viel früherer Zeit als in der Epoche Pcter 
d Großen zu suchen eien80, und zwar schon in der Zeit d r ersten Kontakte zwi ehen 
Skythen und Hellenen an d r Nordschwarzmeerkü te81 , die irrtümlicherwei. e noch heu­
te mit Südrus land identifiziert wird . Im Vergleich zu den griechischen Ei nwanderern 
waren die iranischen Vorväter nicht nur Herren des Landes, sondern auch erfolgreiche 
Beschützer des Vaterlandes, egal ob gegen die Perser, die Makedonier oder später gegen 
Rom82 . 

Diese kurz skizzierten Tendenzen der russischen Historiographie erreichten ihren 
Höhepunkt in zahlreichen Arbeit 11 de gr ß n Alt rtum wi en chaftler M. 1. Ro -
lovtzeff, der allch ein fast bensogroßer Pau·jot wa • .8J. VOll 'einen Lehrern und Vorgän­
gern - lIme." denen an er ter Stelle N. P. Kondakov erwähnt werden rnu s84 - lernte 
er. das die ru ·i ehe Kuhur eine ullullterbrochene ELllwickJung seit der Begegnung des 
Hellenentums mit den iranischen Stämmen in den nordpontischen Steppen durchlaufen 

79 Frolov 1999, 399. 
80 Ähnlich Andreau 1988, XL-XLI: "Sa tache d'historien [gemeint ist hier M. 1. Ros­

lovlzeff, Anmerkung ojo nru] consiste a monlrer quc , bien avant Pierre le Grand, la 
Ru. ie, ou du Illoins sn pnJtic meridionale (l'Ukrainc le rives de la mer Noire), etuit liee a 
la MCditerral1l~c ct au reste de I'Buf pc" . 

8J VgJ. J. Andrenu , Inrrod//cliOI/ in : M. 1. Ro lovIseff HislOire ecollomiquB ef' sociale 
(111 1II0nde hel/ellislique, traduit dc I'nnglai par O. Dcmange, introdu lion, chrollologie, bi­
bliogTllphie crnblie par J. Andreau, Pnri 1989. ill: "Rostovt efr ne e uissimule jamais 
J'originc a iatique de eertains a pecl. dc la cuhure russe. Mai il lienl 11 prouver. ct 11 e 
prouvcr U lui -l11cmc, que cettc originc n'empechc pa la Rus ie d se rnllaehcr au berceau d' 
la modernite: la Mediterranee gre o-romaine". 

82 Eine treffcnde Diskussion dicscr Frage bietet H. Heinen, Die mithridatische Tradi­
tion der bospornlli (·hell KÖllige - eill mißverstandeller BeIl/lid , in: K. Geus, K. Zimmer­
mnnn (I·II· ·g.), PI/IliCll-Libyc(I-PlOlemoica . Festschrift laI" Warner fluß c;//m 65. Geburtstag 
dargebracht !,(}I1 Schülern, Frelllldell L1lld Kollegell. Leuven, Pnris, tcrling 2001, 55-
370, hicr be.anders 62- 66 (= der ., in: HORW. 343- 58, hjer besonder 350-354). 

83 Vgl. 1. Andreau (wie Allm . 82), XVI: "On peUI meme dire qu I' importane aceordee 
par Ro ·tovt eff <lUX relalioll de l'Orient I de In M~diterrancc a ueux origines . D' ullc parI, 
ses I reoe upmiol1s nationalcs el politique , qui [ourncnt aUlour d' la plaee oceupee par In 
Russie cntre l'Europe el I' Asie. D'alllre part, une reflexion ur In eonquete d ' Alexandre elle 
monde hellen i lique ( ... lu. Vgl. Fr lov 1999,3 6: "Ru kij palriol po svoemll charnkteru i 
zapadnik po ube:tdenjjoJ)l 1 ... 1 (Russischer Patriot nach seincm harakt r und Anhänger des 
Abendlande ' nach seinen Überzeugungen [ ... ])". Ro tov17.cff ·elb • erklärt seine Position 
rolg nderl11aßcn (zitierl nach Andrcau 1988, XX): , Elanl Russe et eprOllvanl pour mon pays 
un profond attachement je J1l ' inl~ressni tout natut"cllemenl a I'hJ. t ire de la Ru. ie a 
I' ep que e lassiquc". VgJ. ebd., XLVI. Wahr cheirt lich IllU S Illan noch zllsätzl i.ch in der 

i hl R tovtzeffs (und noch dcullicher in der Konzeplion Kondakovs) die R lIe der Onh -
doxie als Bindeglied zwi chen griechischer und rus. ischer Tradition hinzunchmen . 

84 Der b sondere Respek. R . tovtzcff Für Kondakov erscheint ganz dcutli h 8U des. en 
Korrespondenz - s. Pis 1/1(1 M. I . i S. M. RosfOvcevych N. P. i S. N. KOlldakovym (Pllblikacijl1 G. 
M. BOII(/(lrdl1-Levi"ll , 11. JII. ZII(!I'{I, I. L. Kyzll1sovoj,l. \/ . Tuukinoj) (Die Briefe der M.l. und S. 
M. Rostovtzeff an N. P. und S. N. Kondakov [Veröffentlicht von G. M. Bongard-Levin, V. 
Ju. Zuev, 1. L. Kyzlasova,1. V. Tunkina)), in: G. M. Bongard-Levin (Hrsg.), Skifskij roman 
(Skythischer Roman), Moskau 1997, 431-460. 
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habe85 . Rostovtzeffs Meinung nach bildeten die Skythen ab dem 6. bis zum 3. Jh. v. 
Chr. ein politisches Ganzes86 , einen erstaunlich gefestigten und organisierten Sky­
thenstaat in der Art des durch die Goldene Horde der Tataren errichteten Reiches87 . Ge­
genüber diesem Skythenreich befanden sich die Griechenstädte der Schwarzmeerküste 
in dem gleichen Vasallenverhältnis wie die Städte Kleinasiens gegenüber dem Perser­
reich88 . 

Einige Zeilen aus dem Vorwort seines Buches "Hellenentum und Iranertum in Süd­
russland"89 sind zum Verständnis von Rostovtzeffs Konzeption sehr lehrreich: "Es ist 
apriori unbegreiflich und ist auch nicht zu verstehen, weicher Zusammenhang zwi­
schen den Griechen und Iranern, die zu einer Zeit im Süden Russlands gesessen haben, 
in der wir über Slawen und Russen reinweg gar nichts wissen, und unserer Geschichte 
und unserer Kultur bestehen soll. Trotzdem gibt es diesen Zusammenhang, keinen 
ethnographischen freilich und keinen politischen, sondern einen kulturellen, einen Zu­
sammenhang der Aufeinanderfolge, und er bestimmt die kulturellen Besonderheiten der 
Lebensweise dessen, was später Russland wurde, in sehr frühen Epochen der Existenz 
dieses Teiles der Kulturwelt90." 

Obwohl M. I. Rostovtzeff in der sowjetischen Epoche persona non grata war91 , 
sind seine "patriotischen" Ideen zur wichtigen Rolle der Skythen - als Vorgänger der 
Slawen bzw. der Russen - in der Alten Geschichte Russlands übernommen und wei­
terentwickelt worden. Dafür war natürlich auch die neue Ideologie verantwortlich92, die 
nicht nur die Idee der Verteidigung des Vaterlandes gegen die Angriffe des Westens för­
derte, sondern auch die Überlegenheit des sowjetischen Menschen propagierte. Unge­
achtet des an Arroganz grenzenden Selbstbewusstseins der sowjetischen Historiogra­
fie93 war sie im Vergleich zu der durch Rostovtzeff verkörperten russischen Tradition 

85 Ebd., 432. 
86 Rostowzew, Wiederellldeckte Kapitel (wie Anm. 2),40. 
87 Ebd . 45; vgl. J7, owie ders. (wie Anm. 82),419: ,,[ .. . lles Scythes creerent un vaste 

et pu issanl empire DU d€but de l' cxist nec du rOYllum du Bosphore" . 
SR ROSLOW7.CW, Wiederentdeckte Kapitel (wi Anm. 2) . 29, 72. 
89 M. 1. Rostovcev, Ellillstvo i ironSIVo na juge Rossii, Petrograd 1918. 
90 Ebd., V-VI; ziLiert nach V. Iu . Zuev. Der Sch(iffellsweg M. I . RosloVl zejfs. Zur Entste­

hung der" Untersuchung zur Geschichte Skythiens und des Bosporanischen Reiches", in : 
Rostowzew, Wiederentdeckte Kapitel (wie Anm. 2),170. Vgl. Andreau 1988, XL: "Et pour 
penser la specificite russe et, comme il dit, Ie long enchainement des tribulations et souf­
frances du peuple russe, il consid~rc quc la Russie est a 111 fois curopeenne et asiatique". 

91 Vgl. E. D. Frolov, Schicksal eil/es Gelehrten: M. I . Roslov1zejf und sein Platz in der 
russischen Altertumswissenschaft, in: Rostowzew, Wiederentdeckte Kapitel (wie Anm. 2), 
222: "In der sowjetischen Zeit wurde der Name Rostovtzeffs entweder ganz mit Schweigen 
über~angen oder nur in Uur3erst kritischem Kontext erwähnt" . Vgl. ders. 1999,350,378. 

9 Oaflir s. beispielsweise ebd. , 401-403. 
93 Bezüglich der Selbstbewunderung bei den sowjetischen Archäologen s. die treffende 

Bemerkung Klejns, Das Phänomen (wie Anm. 78), 22: "Die Grundlage dieses Stolzes und 
dieser Selbstbewunderung des Kollektivs sowjctischer rchäologen bestand in der fes ten 
Überzeugung seiner hohen mi 'ionari chen Vorherbe ti mrnung und seiner Überlegcnheit 
gegenüber der vorrevolutionären Archäologie Rußlands und der Welt. Die Beherrschung des 
Marxismus allein galt dazu als hinreichend". Dazu zitiert der Autor mehrere Belege. Es sei 
mir an dieser Stelle erlaubt, nur ein sehr relevantes Beispiel aus dem Bereich der Epigraphik 
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ein Schritt zurück in vorwissenschaftliehe Denkweise94 . Nur die patriotische Stim­
mung blieb unverändert, wie man auf der Titelseite eines Buches (das gerade im Jahr 
des Zerfalls der UdSSR veröffentlicht wurde95) lesen kann: "Wir sind die, von denen in 
alten Zeiten I die Mythen der Hellenen, unwillkürlich erschaudemd flüsterten: I ein 
Volk, verliebt in Gewalt und Krieg, / des Herakles und der Echidna Söhne - Skythen. 
I Am Schwarzen Meer in öden Steppen / flogen wir schnell Dämonen gleich / an den 
oberen Tigris und den unteren Istros, / um plötzlich erscheinend überall Schrecken zu 
verbreiten"96 . 

vorzubriJlg n. Zur Disku sion über den ogenannten Saumako -Aufstand am Bosporos 
,.argumcntiert" V. V. Sl ru ve, Vosstanie Savl//aka (Saumako -Auf land), in: VOl 1950 (3), 
29, auf fo lgende Wci c: "Wenn ich di Lesung eines 0 ta lentierten und erfahrencI) Epigra­
phikers wie des Akadcmiemitgliedes V. V. Latysev korrigieren konnte, war das nur mög­
lich, weil ich als sowjetischer Gelehrter unter viel bes eren Arbeitsbedingungcn als die, er 
große russ i ehc Gelehrte aus vorrcvolutionärcr Zeit arbeite. Unsere fortge chrittcne Tech­
nik sowie das Intcresse der Direktion der Staatlichen Eremitage für die \Vi enschaflliche Ar­
beit haben die nötigen Voraussetzungen geschaffen, um dieses wichtige Dokument [ge­
meint ist das Diophantosdekret aus Chersonesos, Anmerkung Cojocaru] zu studieren. Der 
We zur richtigen Lösung der Frage war dank der sehr wertvollen Bemerkung des sowjeti-
chen Hi torikers S. A. Zebelev geöffnet. Dieser konnte . einc Idee formulieren, da er mit 

der marxistisch-leninistischen Theorie ausgerüstet war". 
Vgl. auch die ~ Igende Anm. Zu Saumakos vgl. auch W. Z. Rubinsohn, Saumakos: An­

cient Histary. Modern Polities , Historia 29 (1980) 50-70; der .. Die großen Sklavenauf­
stände der Antike - 500 Jahre Forschung, Darmstadt 1993, passim; A. K. Gavrilov, Skify 
Savmaka - vosstanie ili vtorzenie? (IPE 12 352 = Syll.3 709) (Saumakos' Skythen: Aufstand 
oder Überfall? [IPE 12 352 = SylP 709]), in: A. K. Gavrilov et al. (Hrsg.), Etudy po antieno) 
istorii i kul'ture Severnogo Prieernomorfia (Studien zur Geschichte und Kultur des Nordpon­
tos nach antiken Quellen), St. Petersburg 1992, 53-73 und 263-264. 

94 An dieser Stelle sei mir erlaubt, ein treffendes Zitat von M. l. Rostovtzeff selbst (wie 
Anm. 81),974, Anm. 25, anzuführen: "Il est vain d'enumerer les multiples ouvrages et arti­
cles sur l'histoire economique de la Grece ecrits et publies en Russie sovietique. La plupart 
repo ent entierement sur la pret IlclllC ,science bourgeoise', qu ' ils insultcnt vigourcu 'c­
ment , tout en n'ajoutant aucun doclIment ni aliCU Il poin l de vue nOllveaux, repetant a lOri el a 
travers les remarques generales, refutees depuis longtemps, de Marx et d'Engels sur 
l'economie des societes ,esclavagistes'." 

95 M. V. Skrzinskaja, Drevnegreeeskij (wie Anm. 44). 
96 My te, ob kom ~eptali v starinu / S nevol'noj droz'ju ellinskie mify: / Narod 

vzljubiv ij bllj tvo i vojnu./ yny Gerakla i Echidny - kify. / Vknlg mOIja" em go v 
pllstycb slcpjach I Kak dernony, my oblctali bystro, / Javljajn ' vclrllg, (!(ob cjm' vsjl1dl1 
'(rllch, / K vcrchov'j.un Tigra il' k nizov'jnm J Inl (V. Ja. Brjusov, My - .I'kify IWir - dic 
Skythen], 1916). Für eine jUngere, fast ebenso patriotische Stimmung vgl. A. V. Bujskich, 
Rez. zu G. R. TseLSkhladze (cd.), The Greek ColonisalioJ! 0/ fhe ß/(Ick Sea Area: Nis/()rical 
Interpretation 0/ Arc!we%g)', Stuttgart 1998, vor 2002 (I). 201-208. 

Nach der Behauptung, das ' sich an der NordschwarzmeerkUste die meisten und bestunter­
suchten Denkmäler aus der Zeit der griechischen Kolonisation befinden, schließt sie ihre 
über das Ziel hinaus schießende Kritik auf eine ganz sowjetische Weise: "A poskol'ko 
rezul taly i matcra ly etich i 51 dovanij v pO lednee vremja "sIal i ochen ' populjarny . redi 
zapndny h i ledovatelej" (7), to mnogocislcn llym archeologam, dobyvajll§cim ich , kak 
Illile predstavljaetsjn daleko ne bezrazlicn ,kak on i pri etOIll nIl Zapade interprelirlljutsja 
(Da die Ergebniss und die Materialien dieser larchäologi chen] Untersuchu ngen in letzter 
Zeit "für die westlichen Forscher von großem Interesse sind" [So 7, zit. nach Tsetskhladze], 
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Zum Schluss sei mir erlaubt, ein längeres, aber sehr aktuelles Zitat von S. A. 
Zebelev anzuführen: 

"Bei uns fährt man teilweise immer noch fort zu denken, dass die südrussischen 
klassischen Denkmäler etwas Selbständiges und in sich Abgeschlossenes seien; dass 
diese Denkmäler zu den ,russischen Altertümern' gehören; dass sich deshalb jeder ohne 
die gebührende Ausbildung gerade auf dem Gebiet der klassischen Archäologie mit 
ihnen beschäftigen könne. Ein trauriger Irrtum! Die ,klassischen Altertümer Südruss­
lands' , die ,skythisch-sarmatischen Altertümer' - sind lediglich ein Teil der klassi­
schen Archäologie. Ihre fruchtbare Erforschung kann nur durch einen klassischen Ar­
chäologen geleistet werden; für ihr Studium wird in Russland noch zu wenig hervorge­
bracht, gelernt und gelebt. Dafür muss man die gute, gediegene Schule durchlaufen, die 
unsere westlichen Zeitgenossen mit vereinten Kräften geschaffen haben97". 
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